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GESELLSCHAFT
SCHWEIZERISCHER MALER BILDHAUER UND ARCHITEKTEN
~ SOCIETE DES PEINTRES SCULPTEURS ET ARCHITECTES SUISSES
- SOCIETA PITTORI SCULTORI E ARCHITETTI SVIZZERI

WSCHWEIZER KUNST ~ ART SUISSE ~ ARTE SVIZZERA

' NOVEMBER-DEZEMBER 1950 Nr. 9-10

WNOZNITTIHT

NOVEMBRE -DECEMBRE 1950 l

« Im Garten »

Brief an einen jungen Kiinstler.

AMERBACH BOTE
ALMANACH 1950
AMERBACH VERLAG-BASEL

von
Hansjorg Gisiger

Sehr gechrter Herr,

Sie hatten vor einigen Tagen die Freundlichkeit, einige Zeich-
nungen von lhrer Hand an mich zu senden, begleitet von einem
sehr liebenswiirdigen Briefe, worin Sie mich baten, an Hand
der Zeichnungen zu beurteilen, ob Sie den Beruf eines Kiinst-
lers ergreifen sollten oder nicht.

Ich hatte mir zuerst vorgenommen, Thnen kurz und biindig zu
antworten, ich fiithlte mich in keiner Weise in der Lage, diese so
wichtige Frage mit irgend einem Gutachten zu bceinflussen. Be-
denken Sie doch, dass es noch keine zehn Jahre her ist, seit meine
Eltern und ich selber mit der gleichen Frage an Kiinstler ge-
langten.

F. Giaugue

Wenn ich Thnen nun doch etwas ausfiihrlicher schreiben will,
so geschieht das zu einem grossen Teile eben aus dem Grunde,
dass ich mich noch allzugut erinnere, mit welcher Bangigkeit ich
damals die Antworten auf meine und meiner Eltern Fragen er-
wartete, und wie es mich betriibte, wenn bekannte Koryphien
der offiziellen Kunst, wenn bekannte Kunstmizene und Kunst-
kenner auf meine Briefe nur kurz oder zumeist gar nicht ant-
worteten.

Ceien Sie sich aber bitte bewusst, welche Verantwortung ich
mir auflade, wenn ich sozusagen in den Ablauf Ihrer innersten
Gemiitshewegungen eingreife. Denn antworte ich auf Thre Frage
mit « Nein »: Sie werden mir es ein Leben lang nachtragen, wenn
Sie meinen Rat befolgen, und noch linger, wenn Sie ihn nicht
befolgen. Sage ich «Ja», dann wehe mir, wenn ich geirrt habe:
Ihr Leben ist verpfuscht, und Sie haben fiir nichts und wieder
nichts die grossten Opfer gebracht.

Doch will ich Thnen einen Rat geben:

Stellen Sie sich einmal taub gegeniiber Ihren Kunstgeliisten.
Sie schreiben mir, dass es lhrer Eltern Wunsch sei, aus Ihnen
einen Juristen zu machen, dass Sie bereits auf einer Universitit
Thren Hosenboden abrutschten. Gut so. Studieren Sie weiter und
horen sie nicht auf die Stimme, welche Sie zur Kunst treibt. Ich
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verlange keineswegs, dass Sie der besagten Stimme widersprechen
sollen, nein, tun Sie lediglich dergleichen, als horten Sie sie nicht.
Warten Sie ab. Und dann, ja dann gibt es zwei Moglichkeiten:
Entweder die Stimme verstummt nach einiger Zeit, und dann wis-
sen Sie, dass alles Schwindel war, und dann seien sie froh, dass
keine Zeit fiir Thr Studium zum Teufel ging. Wenn aber die
Stimme nach einigen Monaten, nach einem oder zweien Jahren
des Abwartens immer deutlicher, immer herrischer werden sollte,
wenn Sie, trotz aller Versuche sie zu iiberhoren, einfach nicht
mehr auf Threm bisherigen Wege weitergehen zu konnen glauben:
Dann geben Sie ihr nach. Dann brauchen Sie aber auch keinen
Menschen mehr um Rat zu fragen, ob oder ob nicht. Thre Eltern
werden im Kreise herum Auskiinfte einholen, und man wird Sie
auffordern ein Gleiches zu tun, aber das Resultat dieser Antworten
wird fiir Sie gar keine Rolle mehr spielen. Sie wissen dann, dass
Sie ein Kiinstler sind und Sie werden nun den Weg aller Kiinstler
gehen miissen, jenen Weg, den ich Thnen im Folgenden beschrei-
ben mdochte, nicht um Thnen damit Angst zu machen, sondern
lediglich, damit Sie mir nie vorwerfen kénnen, ich hitte Thnen
holywoodartige Projekte fiir eine Kiinstlerlaufbahn vorgezeigt und
sie iiber die nackte Realitit im Unklaren gelassen. Ich mache das
also aus reiner Feigheit, wie Sie sehen.

Wir wollen einen ganz giinstigen Fall annehmen: Wir wollen
annchmen, dass Thre Eltern sich bald mit lhrer Kunstbegeisterung
abgefunden hiitten, und dass sie es seien, welche Ihnen das Kunst-
studium auf irgend einer Schule ermoglichten. Sie werden also
dort eine berufliche Ausbildung geniessen, Sie werden ein Haupt-
augenmerk auf die technische Ausbildung legen, in der klaren
Erkenntnis, dass man von der Kunst nichts, vom Handwerk aber
Alles lernen koénne. Und das Handwerk reicht ja viel weiter, als
es die meisten Leute ahnen, die bei jeder Zeichnung von « Ta-
lent » reden, wo es doch um eine rein handwerkliche Angelegen-
heit geht. — Soweit werden Sie wohl in der Erkenntnis der Kunst
schon fortgeschritten sein ? — Zum Schluss machen Sie vielleicht
noch einen Aufenthalt im Auslande, und dann kommt der Augen-
blick, wo Ihre Eltern entweder kein Geld mehr haben oder keines
mehr geben wollen, oder aber, wo Sie es als Schmach empfinden,
in Threm Alter als starker junger Kerl sich noch von den Eltern aus-
halten zu lassen. Es sollen schon alle drei Fille vorgekommen sein.

Sie machen sich also selbststindiz und miissen nun in der
nichsten Zeit versuchen, Thre Kunstprodukte an den Mann oder
an die Frau zu bringen. Sie haben in den Zeitungen schon oft
gelesen und Sie wissen aus den Biographien der Kiinstler, welche
Sie studiert haben, dass es Leute gibt, die man ehrfurchtsvoll
Miizene nennt. Es sollen dies Leute sein, welche aus reiner Liebe
zur Kunst und aus Freude an ihren blauen Augen junge Talente
unterstiitzen, um es ihnen zu erméglichen «nur der Kunst zu
leben ». Dazu kommt noch der trostliche Gedanke, dass der Staat
Dutzende von Stipendien an junge, hoffnungsfrohe Kunstjiinger
abzugeben hat. Die Aufgabe, sich selber durchzubringen, scheint
Thnen unter Beriicksichticung all der oben geschilderten Tatsa-
chen also keineswegs schwer auszufiihren.

Sie wenden sich vielleicht zuerst am besten an einen ilteren
Freund oder Freund Ihrer Eltern. Sie hoffen, dass es Thnen ge-
lingen werde, durch eine blumige Schilderung Ihres Zustandes und
Threr Ideale diesen Mann zu einer kleinen Anschaffung zu bewegen.
Hier werden Sie nun zum ersten Male die Erfahrung machen, wie
erfreulich unbestechlich selbst die Freunde Ihrer Eltern oder Thre
ilteren Freunde sind. Der Mann, dem Sie jeweils zu Weihnachten
eine nette kleine Zeichnung geschickt haben, der Mann, welcher
dieses Geschenk mit jihrlich wachsendem Huronengebriill iiber
Ihre Fortschritte in Empfang genommen hat, dieser Mann hat
sich von Thren propagandistischen Beschenkungen keineswegs be-
stechen lassen. Er wird zur Schilderung Threr Lage bedeutungsvoll
mit dem Kopfe nicken und Thnen den ganz ausgezeichneten Rat
geben auf den Sie ohne ihn niemals gekommen wiren — doch
einmal an einem offentlichen Wetthewerb teilzunehmen, oder
aber, sich um ein Stipendium zu bewerben. Wenn Sie es dann
aber wagen sollten dem ilteren Freunde oder Freunde Threr
Eltern durch die Blume zu verstehen zu geben, dass Sie eigentlich
von ihm selber eine kleine Geste erwartet hiitten, dann wird er
Sie gar bald hinauskomplimentieren, nachdem ecr IThnen zuvor
noch eine mehr oder weniger ausliihrliche nationalékonomische
Schilderung der augenblicklichen Lage gegeben hat, die es ihm
leider nicht erlaube... Sie verstehen ? Abschliessend versichert
Thnen dieser idltere Freund oder Freund IThrer Eltern, wie sehr er
iiberzeugt sei, dass Sie Thren Weg als Kiinstler machen werden.
Mit diesem hohen Troste versehen, gehen Sie in den nichsten

Bickerladen und kaufen sich daraus ein Kilo Brot... doch nein,
ich wollte Ihnen ja schildern, wie es weitergehen wird.

Das Nichste, was Sie unternehmen werden, das ist die Suche
nach einem Mizen, denn Sie sind ganz sicher, dass es Mizene
gibt, lesen Sie doch jede Woche mindestens einmal in der Zei-
tung, die Stiftung Johann Heinrich Aeschlimann habe unter dem
Vorsitze des bekannten Kunstfreundes und Mizens... Also, es gibt
Mizene. Und eines Abends setzen Sie sich hin: Sehr geehrter Herr,
gestatten Sie einem Ihnen unbekannten jungen Kiinstler... und
so weiter, Sie schreiben, streichen durch, schildern, beschworen
und versprechen, schreiben, kopieren das Ganze noch einmal sau-
ber und stecken es in einen Briefkasten, Und dann — Hier muss
ich Sie enttiduschen. Sie werden nicht nur keine negative Antwort
bekommen. Sie werden iiberhaupt keine Antwort bekommen. Und
das verhilt sich so: Herr X, unser Mizen, liest Briefe wie den
Ihrigen iiberhaupt nicht. Herr X ist ein feiner Mann, hat einen
Sekretir, und dieser liest lhren Brief. Aber der Sekretir hat
strenge Weisung die schon schwer erschiitterte gute Laune seines
Herrn nicht noch mit derartigem Kram zu verschlechtern. Er wird
ihn also in den Papierkorb werfen. Kurz und barsch. Denn da
er selber nur ein bescheidenes Gehalt bezieht, sieht er fiir die
Erledigung des Falles keinen besseren Ausweg. Thr Brief wird also
keine Folgen haben. Nicht einmal eine Antwort. Sie miissen doch
verstehen, man kann einfach nicht auf jeden Bettelbrief reagieren.
Wo kime man da hin ?

Fotsetzung folgt.

Ein Kunstdoktor wird gepriift
Groteske in 2 Bildern von W. Wenk
Regie: Max Reinbold

Personen:  Essigstich, Professor,

Hans, Cand. phil. und im 2. Bild Kandinsky,
Liseli, seine Braut,

Gusti, Pedell.

Auffiihrung am Santiklaus Abend der Sektion Basel
in der Kunsthalle. Gespieli von Mitgliedern des Quod-
libet Basel.

Samitliche Ausspriiche und Bekenntnisse, die im Stiick
vorkommen, stammen wvon zeitgenéssischen Kiinstlern
und Kunstgelehrten.

Inhalt des 1. Bildes:

Hans, Cand. phil. steht unmittelbar vor seinem Doktorexamen
— schuftend und stéhnend. Er wird von seiner Braut getréstet
und vom Pedell iiber die Themen des Examens aufgeklirt: Im
ersten Teil iiber Rembrandt und Rubens — im zweiten iiber Kan-
dinsky. Vor dem zweiten Teil hat der Candidat Angst und ruft
verzweifelt den Namen «Kandinsky ». Dieser erscheint leibhaftig
und verspricht ihm, im zweiten Teil fiir ihn auf die Schulbank zu
sitzen und analog «Goethe im Examen» als «Dublizitit der Fille»
in der Maske von Hans die Priifung iiber sich ergehen zu lassen.

ZWEITES BILD

Essigstich  (steht auf):

Der erste Teil der Priifung ist beendet. Wir danken
dem Kandidaten fiir die ausgezeichnete Priifung und
gratulieren.

Nun schalten wir eine kurze Pause ein. Ab.

Pedell (sich umschauend, kam von der andern Seite herein):
Sisch meini no guet gange. Aber jetz gonge si use,
und bolze sich die Schrube mit em modirne Links-
gwind ine !

Hans (befreit) So — Jetz chunnt der Kandinsky dra ! Ab.

Pedell (stellt die Stithle und diec Wandtafel zurecht)
Monolog: I ha scho minge Profisser unter mer ka —
aber ein mit somene Stich wie di Essigstich han i
no nie erlibt.. Ab.

Hans als  schaut sich um und steht vor der Tafel, welche die

Kandinsky hintere Seite dem Publikum zeigt, — mit raschen

Strichen « malend ». Monolog:



	Brief an einen jungen Künstler

